
Von der Güte Gottes.
18 im des Krieges nicht wenige, el Ungläubige ei Gläubige,

inwürfe der Gottes Daſein und Vorſehung rhoben, Urde bon
Männern der verſchiedenſten Richtung die Anſicht geäußert, daß der land—
läufige Gottesbegriff bislang bedauerlichen Mängeln gelitten
habe Eine beachtenswerte Erkenntnis ſcheint ſich ami durchzuringen.

Die „Augsburger Poſtzeitung“ vom 21 Juni 1917, Nr. 282 beſprach das
gehörte Wort, 32 gebe keinen Gott, denn enn es einen gäbe, könnte das

Entſetzliche dieſes Krieges nicht anſehen „Was hinter dem allem für ein
Gottesbegriff! Viele glauben mit der Unmittelbarkeit eines ganz perſönlichen
Erlebniſſes eingeſehen aben, daß der Gott, wie ihnen im Kriege bewußt
wurde, nicht erſelbe iſt, den ſieDon der 6ũüte 6ettes.

lis im Laufe des Krieges nicht wenige, teils Ungläubige teils Gläubige,

Einwürfe wider Gottes Daſein und Vorſehung erhoben, wurde von

Männern der verſchiedenſten Richtung die Anſicht geäußert, daß der land⸗

läufige Gottesbegriff bislang an bedauerlichen Mängeln gelitten

habe. Eine beachtenswerte Erkenntnis ſcheint ſich damit durchzuringen.

Die „Augsburger Poſtzeitung“ vom 21. Juni 1917, Nr. 282 beſprach das

oft gehörte Wort, es gebe keinen Gott, denn wenn es einen gäbe, könnte er das

Entſetzliche dieſes Krieges nicht anſehen.

„Was ſteckt hinter dem allem für ein

Gottesbegriff! Viele glauben mit der Unmittelbarkeit eines ganz perſönlichen

Erlebniſſes eingeſehen zu haben, daß der Gott, wie er ihnen im Kriege bewußt

wurde, nicht derſelbe iſt, den ſie ... mit ins Feld oder in die Kriegszeit genommen

haben. Und es iſt häufig wahr, daß dies ſo iſt. Denn der Gott ihres Friedens⸗

lebens war im Grunde nur der Erfüller ihrer hauptſächlich auf

Irdiſches gerichteten Wünſche und Gebete. Man ließ ſich gefallen,

daß nicht alles und jedes erfüllt wurde. Im ganzen aber lag doch der Schwer⸗

punkt des Gottesglaubens darin, daß Gott über das ganze Arſenal von Gütern

verfügte, deren Erlangung ſo heiß erſehnt, ſo vernünſtig begründet wurde. Nun

im Kriege macht man die Erfahrung, daß die feindlichen Granaten nicht wählen

zwiſchen den Guten und den Schlechten, zwiſchen den Betern und Läſterern; man

macht die Erfahrung, daß das inbrünſtigſte Gebet für das Leben eines Sohnes

oft durch die Todesnachricht desſelben Sohnes beantwortet wird, ja daß Gott

zu dem Opfer von dreien auch noch den vierten fordert. Es gibt furchtbare

Prüfungen für die Wahrhaftigkeit der echten Gottesidee. Dennoch, wenn der

Menſch ihnen auf die Dauer — denn eine vorübergehende Erſchütterung iſt zu

menſchlich — erliegt, ſo iſt die Folgerung nicht abzuweiſen, daß er in Gott

bisher nicht den unendlichen Herrn über Leben und Tod, vor dem

wir nur Staub und Ton ſind, nicht den Herrn des ewigen Lebens geſehen, der

nach der irdiſchen Prüfung alle Getreuen in ſeine unendliche Herrlichkeit zieht,

ſondern eben den Erfüller der irdiſchen, wenn auch menſchlich noch ſo tief be⸗

gründeten und begreiflichen Sehnſucht. Und weil Gott eben doch unermeßlich

mehr iſt als der Erfüller ſolcher Sehnſucht, bricht der Gottesglaube dieſes Menſchen

folgerecht in ſich zuſammen. Denn es war nicht der Chriſtengott, zu dem er

betete. Dies beweiſt, daß es ſchwer iſt, die rechte Chriſtengeſinnung zu haben.

Aber iſt es möglich, ohne ſie ein Chriſt zu ſein?“

A. Maier gibt einem Abſchnitt ſeines Büchleins „Der Herrgott und der

ae Überſchrift: „Wie kann Gott das anſehen?“ In der Antwortmit ins Feld oder in die Kriegszeit genommen
aben Und 2 iſt äufig wahr, daß dies ſo iſt Denn der ott thre riedens
lebens war uim Grunde nuLr der rfüller ihrer hau

ſä

ich auf

gerichteten Wünſche Aund Gebete Man ließ ſich efallen,
daß nicht alles und jede erfüllt wurde. ganzen aber lag doch der Schwer⸗
un des Gottesglaubens darin, daß ott über das Arſenal von Gütern
verfügte, deren Erlangung ſo heiß erſehnt, ſo vernünftig begründet wurde Nun
im Kriege macht die Erfahrung, daß die feindlichen Granaten nicht wählen
wiſchen den Uten und den echten, wiſchen den Betern und Läſterern; man

macht die Erfahrung, daß das inbrünſtigſte ebe für das Leben eines Sohnes
oft durch die Todesnachricht desſelben Sohnes beantworte wird, 10 daß ott

dem Opfer von dreien auch noch den vierten fordert. Es gibt furchtbare
Prüfungen für die Wahrhaftigkeit der en Gottesidee Dennoch, enn der
en ihnen auf die Dauer denn eine vorübergehende Erſchütterung iſt

erliegt, ſo iſt die Folgerung nicht abzuweiſen, daß uIn ott
bisher nicht den unendlichen errn ber eNn und Tod, vor dem
wir nur au und Ton ſind, nicht den errn des ewigen Lebens geſehen, der
nach der irdiſchen Prüfung alle Getreuen in ſeine unendliche Herrlichkeit zieht,
ſondern ehen den Erfüller der rdiſchen, enn auch menſchlich noch ſo tief be⸗
gründeten und begreiflichen ehnſu Und weil ott eben doch unermeßlich
mehr iſt als der Erfüller ſolcher ehnſu Q der Gottesglaube dieſes Menſchen
folgerecht Wii ſich zuſammen. Denn war nicht der Chriſtengott, dem
betete Dies beweiſt, daß e8 er iſt, die re Chriſtengeſinnung aben
Aber iſt möglich, ohne ſie ein Chriſt ſein 9*

Maier gibt einem ni ſeines ein „Der errgott und der

Weltkrieg“ ö die Überſchrift: „Wie kann ott das anſehen?“ In der Antwort
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auf dieſe rage el e8 Aufl., 69 f ögl. „Zunächſt en wir uns
klar werden, daß wir Uns von ott vielfach ene falſche Vorſtellung machen. Unſer —3——  *olk Zeiten, ohne rieg, ohne Krankheit ohne Hungersnot Dazu
die Lebenshaltung eine gehobene Man meinte '8 nune gar nicht mehr
anders ſein Darüber wurde der Herrgott vergeſſen wurde ihm 10 noch die
Aufgabe gelaſſen, für die Bedürfniſſe der Menſchen 3 ſorgen übrigen aber

die Mißachtung ſeiner Gebote ſchön ſtill und ruhig hinnehmen und kein
eſend daraus machen. Man ma ſich ein ild Gottes zurecht, weich und
mild; ſeine Gerechtigkeit und9  1 ajeſtä aus⸗
emerzt. Und als nun der Krieg au

◻ gab e8 ein erſchrecktes Aufſchauen:
„Ja, Herr, wie kannſt du das dulden?2 Und als eS länger dauerte, fing man
an zu Urren Es kann keiner droben ſein On könnte das nicht anſchauen
Ja, der ott der weichlichen Güte wie lan ihn ſich zurechtgelegt ◻ nicht
Aber wer gab uns das Recht uns ott als ſo weichlich ſentimentales eſen
vorzuſtellen das kein Geſchöpf leiden und büßen kein lut fließen kann?
Wer gab uns das echt 3 glauben daß ott für alle Mißachtung nUur eimn
müde gütiges Lächeln habe und daß beim erſten durch die Not erpreßten er
ſofort ſeine Strafe au  ren müſſe ?“

me Abhandlung des Kölner Paſtoralblattes“ 51 (1917) 224 über
„Nicht rhörte Gebete“ ging vbon Glaubenszweifeln aus die ſich Gebete
anſchließen und bezeichnete als deren erſten eigentlichen run gleichfalls einne

allzu rdiſche Unvollkommene Gottesvorſtellung „Wir lehnen die krämerhafte,
armſelige Anſchauung ab als ſei ott nUr die oberſte und allgemeine
Bezugsquelle für unſere Lebensbedürfniſſe von der man auf
bloßen nru ſofortige Bedienung zu gewärtigen habe und als ſähen wir den
Beweis für das Daſein Gottes der ſchleunigen Beſorgung Unſerer Be⸗
ſtellungen 74

Zu den katholiſchen immen geſellen ſich proteſtaͤntiſche und zwar aus dem
ſtrenggläubigen wie aus dem freigeſinnten Flügel

Uckeley, der der „Allgemeinen evangeliſch— lutheriſchen Kirchenzeitung“ 50
(1917) die „Kriegsfrömmigkeit und daheim“ Unterſucht, emerkt den
weifeln, die ſich auf Nichterhörung von Gebeten hin einſtellten Der religiöſe
Fehler dieſes inneren Handelns ieg darin daß ott nul als ittel 3 Um
weck ewerte ird nämlich als ittel der Leidensenthebung ott ird
zum Diener des Menſchen degradiert und 68 EH auf der Hand daß ſich

unterchriſtliche Behandlung Gottes bei jedem einmal er rächen muß
Der Bruch des religiöſen Anſatzes den der enſ erlebt hat iſt das verhängnis⸗
volle rgebnis ſolchen etztlich elbſtſü

gen unehrfür  igen Handelns Tatſache
iſt, daß dort draußen viele recht biele dieſen Seelenweg ſind und über
dieſen Stein Fall gekommen ſind“ (Sp 707 Und bon denen, die die
Schrecken des Krieges mit ihrem Gottesbegriff nicht reimen können, ſagt Uckeley

Wer ott mm nur ſo angeſehen und behandelt hat wie ihn ſi ſelbſt
gebilde hat wer alſo ernſte, arte erzieheriſche Züge ſeinem Geſicht nicht

*  —.—  R
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V.

auſhernen daßen, wer nicht mit dem „Gott ver Offenbarung', ſon⸗

dern vielmehr mit einem „Gott ſeiner Phantaſie operiert

hat, der ſoll ſich nicht wundern, wenn eines Tages, d. h. unter der grauſen

Wucht der Wirklichkeit,

SSp. 778).

dies Iud ihm entſchwindet und inhaltlos wird⸗

In derſelben altproteſtantiſchen Kirchenzeitung 51 (1918) brachte Hilbert

Studien über „Das Frömmigkeitsideal im Kirchenlied des Dreißigjährigen Krieges

in ſeiner Vorbildlichkeit für die Gegenwart“. Er findet, daß der volle und un⸗

verſehrte Gottesbegriff der von ihm behandelten Dichter dieſen die Theodizeefrage

von vornherein überflüſſig gemacht habe, ganz im Gegenſatze zu uns, die ſo viel

Theodizee treiben, weil wir Gott nach eigenem Belieben auffaſſen. Niemals darf

„in dem Frömmigkeitsideal der Chriſtenheit all das zurückgeſtellt oder gar

geſtrichen werden, was aus der Vorſtellung der Heiligkeit Gottes

ſtammt. In Jeſu Perſon wie im Zeugnis der Propheten und Apoſtel be⸗

gegnen wir einem Gott, der da zürnt und richtet, einem Gott, der Fluch und

Verdammnis verhängt über alle Ungerechten und Widergöttlichen. Man hat be⸗

kanntlich geglaubt, dieſe furchtbaren Züge im chriſtlichen Gottesbild ſtreichen zu

müſſen, weil man ſich ſcheute, dieſe „mittelalterlich' anmutenden Anſchauungen vor

dem „geläuterten ſittlichen Bewußtſein der Gegenwart“ zu vertreten. Demgegenüber

behaupte ich: Man hat damit dem religiös⸗ſittlichen Leben den allergrößten

Schaden zugefügt. Einmal hat dadurch der Menſch, wie er nun einmal iſt, die

Furcht und Ehrfurcht vor Gott verloren. Ich erinnere an Eduard von Hart⸗

manns ſarkaſtiſche Bemerkung: „Es iſt wahr, die Religion iſt kein Haifiſch, wie

die Inquiſitoren glaubten, aber ſie iſt auch keine Qualle; ein Haifiſch kann

wenigſtens fürchterlich ſein, eine Qualle iſt immer nur wabblig. Die Menſchen

werden ſich erſt dann wieder ernſtlich um Gott kümmern, wenn ſie wiſſen, daß

Gott zu fürchten iſt.

Wenn der Menſch unter dem Eindruck der Predigt von

der alles verzeihenden und alle beſeligenden Liebe aufhört, ſich vor Gott und

Gottes heiligem Gericht zu fürchten, wird er ſchließlich den Ernſt der ſittlichen

Forderung mißachten.

.. Wie das ſittliche Leben, ſo muß auch das religiöſe

Schaden leiden, wenn die Gottesvorſtellung der furchtbar ernſten Züge der Heilig⸗

1

keit entbehrt. Der Menſch iſt nun einmal im Durchſchnitt ſo geartet, daß er

auf die Dauer nur liebt, was er zugleich irgendwie fürchtet; niemand hat mehr

über Undankbarkeit und Liebloſigkeit zu klagen als ſchwache Eltern. Doch davon

abgeſehen, warum ſind gerade unter dem Eindruck des Weltkrieges mit all ſeiner

Graufigkeit und Grauſamkeit ſo viele irre geworden an Gott? Weil ſie wohl

davon gehört, daß Gott die Liebe ſei, aber nichts davon, daß dieſer ſelbe Gott

zugleich „ein verzehrend Feuer iſt. Die Vorſtellung von dem „liebenden Vater

im Himmel, die man daraufhin im Innern ſich gebildet, ſteht in unverſöhn⸗

barem Widerſpruch mit der Wirklichkeit des Lebens — ſo mußte man kommen

zur Leugnung Gottes. Die falſche Predigt von der Liebe Gottes hat unſer Volk

. Darum

gottlos gemacht. Unſere Väter dagegen wußten von Gottes Zorn.

muß mit 91 größerem Nachdruck, als es bisher in der Regel geſchah, von demaufkommen luſen, wer nicht mit dem „Gott der Offenbarung', ſon⸗
dern vielmehr mit einem „Gott ſeiner Phantaſie operier
hat, der ſoll ſich nicht wundern, enn eines aAges, Unter der grauſen
Wucht der Wirklichkeit

—  — (Sp 778)
dies Bild ihm en  inde und inhaltlos wird“

In derſelben altproteſtantiſchen Kirchenzeitung 51 (1918) brachte Hilbert
Studien über „Das Frömmigkeitsideal uim Kirchenlied des Dreißigjährigen Krieges
mN ſeiner Vorbildlichkeit für die Gegenwart“. Er ndet, daß der volle und
verſehrte Gottesbegriff der vbon ihm behandelten Dichter dieſen die Theodizeefrage

vornherein überflüſſig gemacht habe, ganz im Gegenſatze uns, die ſo viel
Theodizee treiben, weil wir ott nach eigenem elleben en Niemals darf
⁷„M dem Frömmigkeitsideal der Chriſtenheit all das zurückgeſtellt oder gar
geſtrichen werden, was aus der Vorſtellung der Heiligkeit Gottes
ſtammt. In Jeſu Perſon wie uim Zeugnis der Propheten und Apoſtel be⸗
gegnen wir einem Gott, der da zürn und richtet, einem Gott, der Fluch und
Verdammnis verhängt über alle Ungerechten und Widergöttlichen. Man hat be
anntli geglaubt, teſe furchtbaren Züge m chriſtlichen Gottesbild ſtreichen
müſſen, eil man ſcheute, ieſe mittelalterlich anmutenden Anſchauungen bo
dem „geläuterten ſittlichen Bewußtſein der Gegenwart vertreten Demgegenüber
behaupte i Man hat amt dem religiös⸗ſittlichen eben den allergrößten
Schaden zugefüg Einmal hat dadurch der Menſch, wie nun einmal iſt, die

und rfur bor ott verloren. erinnere Eduard von Hart
manns ſarkaſtiſche Bemerkung: iſt wahr, die 9 iſt kein Haifiſch, wie
die Inquiſitoren glaubten, aber ſie iſt auch eine Ualle; ein Haifiſch kann
wenigſtens fürchterlich ſein, eine Un iſt immer nur wa  9 Die Menſchen
werden ſich erſt dann wieder in  1 Go kümmern, enn ſie wiſſen daß

I ott zu ürchten iſt Wenn der Menſch Unter dem Eindruck der Predigt von
der alles verzeihenden und alle beſeligenden lebe aufhört, ſich vor ott und
Gottes eiligem Gericht 3 fürchten, ird ſchließlich den rn der ſittlichen
orderung mißachten. Wie das V  1  2 Leben, ſo muß auch das religiöſe
Schaden leiden, enn die Gottesvorſtellung der fur  ar ruſten Züge der Heilig⸗
keit entbehr Der en iſt un einmal mM Durchſchnitt ſo geartet, daß E
auf die Dauer nur Le. was ugleich irgendwie ürchtet; niemand hat mehr
über Undankbarkeit Und Liebloſigkeit 11 klagen als ſchwache Eltern Doch davon
abgeſehen, ſind gerade Unter dem Eindruck des Weltkrieges mit all ſeiner
Graufigkeit und Grauſamkei ſo viele irre geworden — Gott? Weil ſie wohl
davon ehört, daß ott die lebe ſei, aber ni davon, daß dieſer elbe ott
ugleich ‚ein verzehrend Feuer iſt Die Vorſtellung von dem Aiebenden ater
im Himmel“, die lan daraufhin Iim Innern ſich gebildet, V unverſöhn⸗
barem Widerſpruch mit der Wirklichkeit des Lebens ſo mu lan  — kommen

zur Leugnung Gottes Die falſche Predigt von der lebe Gottes hat unſer olk
O Darumgottlos gemacht. Unſere Väter dagegen wußten von Gottes Zorn.

muß mit —0 größerem Nachdruck, als bisher V der ege geſchah, von dem
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ott Zeugnis abgelegt werden, deſſen ugen ſind wie die Feuerflammen, und
von dem, der da agen kann: ehe: hin von mir, ihr Verfluchten, 1 das ewige
Feuer mag das moderne Bewußtſein dazu agen, was es will ber wir
brauchen gar nicht ürchten, daß die Predigt von Gottes Zorn ablehnen
ird Denn zwei Zeugen egen unüberhörba Zeugnis afür ab die Wirklichkei
des Lebens und das ewiſſen“ (Sp 532

Vor neuproteſtantiſchen Zuhörerſcha ie Fr Niebergall Stuttgart
emnen Vortrag über die alten religiöſen Denkformen und das 7  rlebn

UumPm den „ſchon faſt wieder abgebrauchten Ausdru V brauchen, M
Kriege Die freigerichtete „Chriſtliche (1918) Sp 229 berichtete
arüber mit warmer Einführung, und die antheiſierende 77 10 (1918)
439 brachte den Vorträag ganz Niebergall vergleicht den E.  ieg mit dem
Idbeben von Liſſabon das ehedem die optimiſtiſche Weltanſicht der Aufklärung
erſchüttert hat wir merkten jetzt daß überall der nötigen Übereinſtimmung
wiſchen den Eindrücken von dem furchtbaren eſchehen und den religiöſen Denk⸗
und Ausdrucksformen Die volkstümliche Art nämlich, von ott en
und an ott zu lauben, ſei von der Höhe Luthers herabgeglitten der immerhin
den gnädigen ott dem erzürnten ott abgerungen Und auch das Heil der eele
als die Hauptſache betrachtet habe „Ihr Ziel und ihre Hoffnung eg doch auf

niederen (ſo Höhe als das Heil der eele iſt 7. Ihr ott iſt der ott
der eujahr und Geburtstage bon dem an hofft daß er alles
gut mache en ele nicht er ſind als die ſeiner äubigen Er ird
bewahren, eT ird geben, was das Herz wünſcht freilich, ET kann auch rüfen
wie ein den Hiob aber enn jemand bewährt iſt gibt alles reichlich
wieder, was eraubt Wie verwöhnte Kinder drängelten wir Uuns an
ott heran.

Schon früher ſelben ande der „Tat 90 ff. Dörries, gleich⸗
falls ehr freim der Auffaſſung des chriſtlichen Qauben und Dogmas, „111 Sätze
über Chriſtentum und Krieg“ veröffentlicht von denen ſich manches V unſern
Zuſammenhang fügt „Wenn unſere edanken über o1t mit der
wirklichen Welt nicht übereinſtimmen ſo müſſen ſie ſo geänder
und — iſt m ihr ſtriktes Gegenteil umgewande werden, bis tat⸗
ſächlich die große Wirklichkeit der inge die Uelle unſerer Gottesgedanken iſt

ott hat ſichtlich eine Welt nicht wie emnmen Kinderſpielplatz hergerichte noch
weniger Wie ein aradie oder gar wie Eein Schlaraffenlan Der rieg hat
uns beſſer gelehrt tebe iſt und wie ſie ſich au  I1 Er
uns8 wie Nie den ott des Evangeliums erkennen elehrt deſſen Symbol
das reuz Jeſu iſt Die lebe kann arte Hände, ſie kann furchtbare

———Hände aben Sie kann ihr lie  5 Kind am Kreuze ſterben laſſen
wird Uuns wahrlich nicht ſchaden enn auch in dieſem Kriege das gewaltige
Werk der tebe des Allmächtigen erkennen. Der rieg ſtellt die Menſchheit
wieder einmal mit harter Deutlichkeit Aunter das eſe. des Opfers 6 iſt nicht
el C iſt nicht angenehm. Aber ＋2 iſt gut 74
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Alle dieſe Stimmen und nicht wenige nli  E haben das gemein, daß
ſie über mangelhafte Auffaſſung des ütigen Gottes klagen.

ott iſt g9  10, er iſt eneigt wohlzutun Seine ta  en
Wohltaten Uuns übertreffen N Zahl unſere Pulsſchläge und Unſere
emzüge ſie liegen auf allen Gebieten Unſeres Lebens rer aller Grund
Uund Krone aber iſt ott hat Uuns Tſchaffen vollkommenen lück
Wir 0  en ogar über alles nen Uund Können der atur hinaus gott⸗
ähnliches Glück tragen Und das üher alle Begriffe lefe und weite lück
ſoll über alle Begriffe lange währen „Gott iſt die Liebe“ Joh 16)

ber die üte Gottes iſt eins mit andern göttlichen Tatſachen, bon
denen nicht ſelten emne dem äußeren Wohltun und dem wirkſamen en
dazu enne Grenze ſ

etzt oder noch chärfer gefaßt die 9  1 Ge⸗
gebenheit iſt eme autere Einheit die nUur als Ganzes Ir ohne die Ein⸗
ſeitigkeiten, die bei unſerer Art Teilen denken, ſich Unſere or⸗
ſtellung einſchleichen kann So kommt eS daß Gottes üte nicht jedem
Maß und Unter allen Umſtänden wohltut ſo als Gottes Gerechtig⸗
keit Und Heiligkeit alle ihre Forderungen der Weiſe rchſetzen wie ſie
en, wenn ott ni als Feuer der Heiligkeit Und Flammen
der Gerechtigkeit gäbe

Welches ſind unnere göttliche Ausgleichungen, Alleinheiten
der unendlichen Vollkommenheit?

Man hat Uuns chon den erſten Unterrichten über das ebe gelehrt
daß Gottes Weisheit nicht jedem unſerer Wünſche zu en ſein kann.
inzelne und Völker wünſchen oft ein lück das eln Unglück wäre Wir
erſehnen Eitles das uns nuUur zerſtreuen, feſſeln, vbon unſern wahren Zielen
abhalten Tde Menſchen eten zuweilen Wege zur Hölle Wir hitten
um Selbſtſüchtiges erſönli oder ge  En oder national Engherziges
und vergeſſen, daß Mitmenſchen Luft und Licht glei uns 10 haben

Wir en Uund verwünſchen bor allem das Leid Kaum . der
aus öheren Gründen eS liehte Kaum . der nicht alles verloren
wähnte und nicht zuſammenbräche enn * ihn ing er

ber ott ſpricht „Meine Gedanken ſind nicht Eure Gedanken“ (If
8) Seine eishei Umſchließt Gegenwart und Zukunft Himmel und

Es ſeien noch herausgehoben Meyenberg, Wie kann Gott dem Weltkrieg
zuſchauen? Luzern 1918, 10 ff.; Werle, Was der nglaube vom Chriſtengotte
erwarte hatte Dos heilige Feuer (1917/18) 387 ff.; Kurz, Wo hat ge
fehlt? Ebd VI (1918/19) 55 ff.
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Erde; ihre Begriffe ſind elten und Weltalter, Ewigkeiten und Unermeßlich⸗
keiten. So au ſie, wie die meiſten unſerer Wünſche und Widerwünſche
der Verbeſſerung und Erhebung E  rfen ſie durchdringt auch eren ittlich
und romm ſein ollenden Verkleidungen lellei ſind eS nur wenige
Unſerer Anſpr an die Vorſehung, die bor der ewigen Weisheit gänzlich
eſtehen

Wohl uns darum, daß die üte unſeres Gottes eishei iſt! ohl
uns Uund der Welt daß nicht unſern e  en die Geſetze unſeres Lebens
und der Welt iegen! icht klagen, ondern danken en Wir, daß
ott uns nicht allezeit gefällig iſt, ondern unſere ndliche Sehnſucht Un⸗

erhört aſſen, 10 uns Widerwärtiges auflegen kann Weiſe üte iſt höhere
üte Gottes üte bewährt ſich als öttlich, weil ſie Menſchen wehe
tun kann.

Oft erkennen wir nach wenigen agen vbon ſe wie gut
war, daß Unſere Begierden nicht verwirklicht wurden. ber unſere Gottes⸗
verehrung beſteht emne Probe, wenn wir der Weisheit der üte Gottes

Wir trauenauch zu der Zeit trauen, wir ſie noch nicht verſtehen
Arzten, wenn ſie mit uns wider Unſer Behagen verfahren nicht
dem Schöpfer? Warum mißtrauen wir nicht Unſerer oft über  rien
Unwiſſenheit?

am du ina bis des Meeres Quellen,
Biſt du auf dem Grunde des Ozeans gewandelt?

en dir geöffnet die ore der Unterwelt
Haſt du eſchaut des Nachtreichs Tore?

Überblickteſt du der Erde Breiten?
ag doch, enn du das alles weißt

Straße hinauf zur Wohnung des Lichtes?
Das Dunkel, woO hat * ſeine Heimat,

Daß du holen nnte 3 ſeiner Zeit
Und wieder zur  ren die Bahn ſeinem Hauſe?

Du weißt das; denn ehedem biſt du geboren,
Die deiner Tage iſt groß!

Job 38 erſe von Hontheim.)
gibt 2 Fälle, unſer Begehren nach höheren Gaben ſich

nicht unweiſe are und ott auch nicht nötigende Gründe hat, ſich
ihm entziehen, ſondern nUur aus göttlicher reihei ſeinen Gaben Ein

Ziel etzt
ott iſt frei. eder die Welt überhaupt noch irgendeine beſondere

Welt hat ſo viel Bedeutung, daß ſie ihn zum Schaffen nötigte, noch iſt
eine uinnere Bereitſcha nach außen wohlzutun, Unfreiwilliger rang
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oder rie Notwendig will er nur das eine, das höchſte und iebens⸗
würdigſte Gut; allem andern er mit unbedingter Überlegenheit frei
gegenüber. Man kann ſich in dem  erhabenen nicht eine Art bon Un⸗
zufriedenheit denken, die anhielte, ſolange 4 noch weitere Ute penden
gibt Man darf ſich eine üte m keiner eiſe vorſtellen, daß ſie
irgendeine Notwendigkeit beſagte, das Beſtmögliche geben Schon darum
geht dies ni 0 weil on gar keine ung moͤglich wäre Denn
über jede endliche Uſe hinaus wäre eine höhere verlangt, die unendliche
aber iſt nach durchgängiger Anſicht nicht möglich Es könnte alſo
merkwürdiger Widerſpruch — gerade die einbar rößere üte gar
nicht wohltun

Wenn alſo die Welt nur gut iſt und auch das Ubel in ihr dem Guten
ient, ſo dürfen wir nicht uns auf Gottes üte berufen und mißvergnüg
fragen Warum iſt die Welt nicht beſſer? Warum iſt ſie nicht Geſchenk des
Glückes ohne Kampf? Warum das Kreuz? Warum nicht Unmöglichkeit
der Sünde? Warum nicht ſofort Gerechtigkeit? Warum Idi  er Triumph
der Böſen? Wie kann ott zuſehen? leſe Fragen mißkennen die Frei⸗
heit der üte Gottes. Sie ziehen ott aus ſeiner übergeſchöpflichen Er⸗
habenheit erab, ſie zerſtören die Einzigkeit ſeiner lehe.

Hier ieg eine iefere Probe Unſerer Gottesverehrung als vorhin ott
iſt alles, wir ſind ni ott allein verdient, das g9 ollen
zuziehen; wir gleichgültige und zu  ige Weſen ſind keines Blickes ſeiner
ugen und keines Schlages ſeines Herzens wert Nie denken wir hoch

bon ihm, nie demütig bon Uns. Wenn ETLr uns will er
braucht es nicht dann ſind wir, dann 0  en wir ihm danken, ihn
nbeten und nie uns eines Warum ermeſſen.

Freilich können, 10 en wir Warumfragen e  en m Anbetung und
tebe Obwohl 68 keinen Syllogismus gibt, aus dem mit zwingender
Notwendigkeit leſe Welt erflöſſe, ge wir doch ein enig einzuſehen,
daß ſie eigene Vorzüge hat, Um derentwillen Gottes ahl ſich ihr zuneigen
konnte e. das iſt ein Vorzug, daß ſie durch ihre ängel Gottes
reihei kräftiger offenbart, als eine Welt m lauter Licht und Glück V2
getan Es war deshalb heilig, eine Tat ſeines Eifers für eine
Ehre, daß ſie und keine höhere wählte Doch das uns chon
vbon der eishei der üte Gottes threr Heiligkeit hinüber

ott iſt heilig, eL Le das Ute Uund haßt das Böſe Das
erſte Gute außer ihm aber iſt, daß ſein ame geheiligt erde



Von der Güte Gottes. 311

Wenn bon ihm Wohltaten erwarten, ſo müſſen ſie ſich immer
bewußt bleiben, daß ſie bor der höchſten aje ſtehen Sie aben vor
ihm kein ſtrenges Recht und können nicht trotzig fordern, nicht mit einer
Geſinnung eten, die alsbald, wenn ein Verlangen nicht gewährt wird,
aufzubegehren oder gar äſtern beginnt Ihre Bitten müſſen ſehr de⸗
10 ſein und die rhörung als nade anerkennen; ſie ſollen eS nicht
für ſelbſtverſtändlich halten, daß ott ihnen den en tut Nicht auf
Koſten der emu en ſie ott nahe en und vertraulich mit ihm
werden. Inſtändig und ernſtli en ſie bitten, nicht nur eine flüchtige

hinwerfen und ami alles ge zu aben lauben. ott iſt nicht
ein Diener, der uns auf Winke gehorchen oder Wünſche vbon den Ugen
abzuleſen oder eine Gnade ohne Bedingung zu geben gehalten wäre ott
kann auch nicht durch üte und rhörung ozuſagen eine Verunehrung
gutheißen. Es gibt Leute, die keinerlei ott erfüllen, ihn
vielleicht nicht einmal als ler m threm Leben mitf  ren, die aber
meinen, ſie rau  en m Verlegenheiten ihn nur anzurufen, ſo müſſe
ihnen heraushelfen; ott iſt ihnen nur Wunſcher

er, nur „himmliſcher
Verſorger und Proviantmeiſter“, wie Gottfried Keller bon ſeiner Utter
eri  Eet, gar nur ein maitre de plaisir. So niedriger Auffaſſung und
Geſinnung kann ott nicht Vorſchub leiſten

Die erleuchteten Diener Gottes leiben bei allem Vertrauen ſich ſeiner 2—2———8Hoheit bewußt Sie verſinken in ihr Nichts, und jeder Anſpruch chweigt
Sie ſtarren bor Staunen ob ſeiner überweltlichen Unerfaßbarkeit. Sie er⸗

chauern ob ſeiner ſchrankenloſen und Übergewalt. „Ich ſpreche
meinem errn, obwohl ich au und Aſche bin  7 Moſ. 18, 27)

Erſt wenn die eele, die nach Gottes üte dürſtet, m ſolcher Anbetung
ſich ins herabbeugt, mag Gottes Heiligkeit der üte die Bahn frei⸗
geben Die Heilige Schrift iſt, I  N Uuns zur nbetung erziehen, voll
von Offenbarungen der unermeßlichen Hoheit Gottes. Donner rollen
den Sinai, da der Herr niederſteigt, und Be leuchten; dichtes Gewölk
verhüllt den Berg, Poſaunen ſchallen Das Volk, bon Schrecken Er⸗

griffen, bleibt in der erne ſtehen „Der Herr rede nicht mit Uuns, wir
möchten onſt ſterben“ (2 Moſ 20, 19) Vor dem Throne ſeines Himmels⸗
empels er  en die Seraphim ihr Antlitz. Sie rUfen, daß die Grund⸗
feſten des Tempels eben „Heilig, heilig,‚ heilig iſt der Herr, der ott
der Heerſcharen“ (Iſ 6, 3 Der Neue und hebt darin den en nicht
auf, olende ihn nur. Auch für uns iſt ott der „große Und Ur
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bare“; die GeheimeOffenbarung, die nicht bloß gelegentlich wie andere
neuteſtamentliche er bon Gottes unnahbarer und allmächtiger
ſpricht ondern ſie den Mittelpunkt threr Geſichte ſtellt ede nicht
anders als die Propheten der Vorzeit

Es iſt leider wahr, daß der moderne en immung für
nbetung und emu hat uma bor dem Kriege len der ſich elbſt
vergötternde Kulturſtolz ins Ungemeſſene wachſen und die eligion rſetzen

en Wir rau  en ott nicht mehr oder beanſpruchten, ſo ziemlich
auf gleichem Fuß mit ihm verkehren ber das war em Irrtum
Wir ſind ganz arme ganz nichtige Geſchöpfe zuage U  en bor Gottes
Unendlichkeit Und ott kann nicht ugeben, daß 1 den menſchlichen
Köpfen und Herzen eine üte ihrer Hoheit entkleidet werde Er kann
nicht oder gewi muß ＋ nicht unterlaſſen, was ſich 10 iſt
Und den Guten zur ewigen Freude ereicht, en Mißbrauch durch 58⸗
willige aber vorausſteht. üte ohne Hoheit wäre 10 auch nicht gött⸗
liche, ſondern nur unvollkommene üte.

Aus der Heiligkeit Gottes le die Gerechtigkeit ott belohnt
das Ute und e  1 das Böſe Er ohn Und ſtraft nicht mimi chon

dieſem eben; aber Wir bon Unſerer Seite en bereit ſein, chon
hier beſtraft werden, und E anerkennen, daß wir eS für Unſere
Sünden verdienen.

Auch den rnſten Zug der Gerechtigkeit mag der moderne en nicht
zur üte Gottes geſellen Es iſt uns ganz gewi der Sinn dafür ab⸗
handen gekommen was ſe die Sünde iſt Uund wie ehr ott ihr zürn
Wir ſagen, 4 Herrgott nehme eS nicht ſo Wir behaupten, das
moderne mpfinden vertrage die ehre bom orne Gottes nicht mehr Wir
laſſen ott nur Eemne ſchwächliche Gutmütigkeit die keines ſittlichen Willens—
aufwnde ähig iſt Wie manche aben ſich entrüſtet ge  rde als man

ſagen 0  E der Weltkrieg ſei als ein Strafgericht zugelaſſen worden
Aber ein ſolcher Begriff bon der üte Gottes iſt chon vor der bloßen

ernun unhaltbar Wenn ott überhaupt vollkommen iſt ſo hat
Gerechtigkeit ebenſo wie üte Die Offenbarung aber, die Gottes üte
preiſt Uund ſeine Erbarmungen über alle ſeine erke 12 hat ugleich die
ſtärkſten Orte und die erſchütterndſten Belege für eine Gerechtigkeit „Du
biſt furchtbar wer kann dir widerſtehen, wenn du zürnſt? Du kündeſt
bom Himmel her Gericht da ittert die Erde und ird ſtill (Pf
75 ott hat die ſtolzen nge die Hölle geworfen und unſern
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Eltern das Paradies verſchloſſen. Er berbrannte Sdom und Gomorrha
und ertränkte das Menſchengeſchlecht. Er züchtigte das treuloſe Iſrael oft
bis zur Vernichtung. Er wurde en und arb, da kein Geſchöpf die
nde ſühnen konnte, ſelber Kreuz Und der Menſchgewordene, der
Barmherzige Uund Gütige, konnte zürnen wie keiner, wie zündende e
fuhren eine „Wehe euch“ über euchelei und Verſtocktheit era Er ird
die Welt richten und die en ins ewige, 10 ewige euer bannen. Wie
er Iim Erdenleben zugleich etrübt war über die Herzensblindheit ſeiner
Feinde und ſich blickte mit Zorn (Mark 3, 59 ſo ſpricht die Geheime
Offenbarung (6, 16) bom orne des Lammes Ein wunderbare Wort
Ira agni! Die anftmut, wenn bollkommene anftmut, kann re
zurnen.

Wenn die großen eter bor ott reten, ſo tragen ſie tief Iim Herzen,
daß ſeine Gerechtigkeit an ſie hat, ehe ſie nſpr an eine
üte aben „Wir aben geſündigt, wir aben Unrecht ge ottlos
gehandelt und ſind abtrünnig geworden; wir ſind abgefallen von ſeinen
Geboten Und Rechten Herr, uns, unſern Königen, unſern Fürſten,
unſern Vätern, die geſündigt aben, gebührt Beſchämung des Angeſichtes.
So wa denn der Herr über das Verderben und ließ 2 über uns
kommen. Der Herr, unſer ott iſt gerecht in allen ſeinen aten; denn
wir haben nicht auf ſeine Stimme gehört eige, mein Gott, dein
Ohr und höre, öffne deine ugen Und aue unſere Verwüſtung und die
0  . über die dein Name angerufen iſt Denn nicht auf unſere Ge⸗
rechtigkeit, ondern auf deine großen Erbarmungen bertrauend bringen wir
vbor deinem Angeſicht unſer Flehen dar (Dan 9, ff.) Weiſe Menſchen
richten ott nie eine ungeduldige Forderung, ondern immer nur ein
ſchuldenbewußtes Flehen Und eil ſie wiſſen, daß ſie Feuer erdien
aben, ſei C8 das der Reinigung, ſei * das der Verdammnis, kommt
Mnen noch weniger in den Sinn, Gottes Fügung Urren. Was
ſie dulden, iſt nie das ſchuldige euer; (8 iſt immer eine ank ber

pflichtende Herabminderung eſſen, was ſie tragen ſollten Das Argſte an

Schmerz und Entbehrung und Schmach iſt Gnade Wer anders dert.ertenn eine Lage
Erſt wenn man Gottes üte als eins mit allen andern göttlichen oll⸗

kommenheiten uffaßt, nicht als einſeitig das, was wir Menſchen Güte
nennen pflegen, rfreut man ſich eines Gottesbegriffes, der nach außen

und innen ſtandhält.
21timmen der Zeit. 96.
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Die Welt, das Werk Gottes, fügt nicht weichlichen
Gottesbegriff. Sie umſchließt bei allem Uten und Schönen, das ſie irg
und das ihr das Übergewicht hat doch Tte und Rauheit genug,
daß ſie nur bon Schöpfer ſtammen kann, der eine Hoheit wahren
will der frei der nicht abor zur  re hohe Freuden durch
tiefes Leid geben. Wer ſich eigenwillig ein nderes Gottesbild auf
ſtellt darf ſich nicht wundern, enn 2 Zeiten ſtärkerer Weltſtürme
zertrümmer ird Nur darf dann nicht agen, der Gottesglaube ſei
zuſammengebrochen

Mit dem, was Uns die Welt bon der üte Gottes ehr ſtimmt die
uinnere Sprache Unſeres Geiſtes ehr wohl überein Die Vernunftüberlegung

ott der keineswegs lauter ßer Hätſchelung Und
unen  wegtem Sonnenſcheinſpenden enötigt iſt, ſondern e  en Geneigtheit
zum Wohltun, weſenhaft dasſelbe mit aller andern göttlichen Vollkommenheit
dieſer threr äußeren Betätigung folgen kann und oft muß Auch Ver⸗
trauen und lebe kann der re Menſch nur kraftvollen und
hoheitbewährenden Liebe chenken Kinder erwarten nicht anders von der
üte thre Idi  en Vaters al daß ſie ern weiſe, ihrer Würde bewußt

* ſei ber ott iſt der immelvater, WDie ihn das üddeutſche olk chön
nennt eine Himmelhoheit geht über alle er

Einige erheben zwar gerechte or  Tfe wenn andere ſich ott ſentimental
vorſtellen, nden dann aber ſe nicht die 1 zur Behauptung
ſtarken üte So meint Niebergall oben angeführten Vortrag, wir
müßten angeſichts des Weltkrieges die Begriffe bon am ums Daſein
Entwicklung, npaſſung ott hineinnehmen Arthur Bonus
nach welchem ott r eine kriegführenden illens mm Überlebtes Uund
Überflüſſiges bon ſich bſtoße obet natürli auch Uerlei Wertvolles
dahingeriſſen erde. Alſo pantheiſtiſches Herabziehen Gottes bon ſeiner
überweltlichen Höhe Ahnlich äußert ſich eidel ſeiner leinen Schrift

Weltkrieg und Kirchenglaube“ (Magdeburg ndem Gottes Weſen
die Zeit und ſeine Einheit die ielhei der Welt ingehe nehme

auch alle Hemmungen Und Widerſtände alle Unvollkommenheiten und
Zweckwidrigkeiten der Welt auf ſich ſeine Entfaltung werde zum harten,
mühevollen Kampf, ott elde der Welt und dies ſei der rechte Sinn
des Glaubensſatzes bon ott Al Kreuz ber mit ſolchen Meinungen
iſt die üte Gottes nicht über Unzutreffende Vorſtellungen rhoben, ondern
aufgegeben.
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Es geht auch weit, wenn man die Bezeichnung „der liebe Gott“

verbieten will Abet greift ſchon die Deutung fehl, wie ſie der „Re⸗
formation“ (1915) 254 erſucht Urde es ſolle amt Ein ott be⸗
zeichnet werden, der nicht unabhängig bon den Naturgeſetzen majeſtätiſch
Über die Welt verfügen nne auch vollkommener Heiligkeit enthehre ber
dies dürfte doch ſelten emeint ſein, wenn bom „lieben Gott“ geſprochen
wird Nicht die üte Gottes denkt man Abet zunächſt das ieg
ielmehr dem franzöſiſchen 1le bon Dien wenigſten enne
falſche Güte, ſondern unſere Liehe ihm Wir einnen den Uuns lieben,
den geliebten ott Daß das Wort den ren religiös erkalteter eute
nicht wohlklingt wie noch weniger der lebe Heiland“ und hnliche Us⸗
rucksweiſen, iſt wahr, ändert aber ni deren grundſätzlicher Be⸗
rechtigung und an der Angemeſſenheit für ſo

0 die wahrer und Üarmer
em  en

Man muß überhaupt dem Beſtreben, rfur und nbetung
die Seelen zu flanzen, auch Maß halten U  er rfur muß uns
Liebe Uund Zutrauen ſein, wie die Hoheit ott zugleich lebe iſt ott
iſt rha unſer Vater; hat eſu riſtus, die Wahrheit, Uuns
denken, eten, liehen gelehrt

tto Zimmermann 8
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